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Für meinen Freund „Campino“ und alle Kaninchen dieser Welt




Vorwort


Ja, Ihr habt richtig gelesen. Dies ist ein Buch über Erlebnisse mit Kaninchen, meinen eigenen und denen meiner (besten) Freundin. Was kann man mit Kaninchen schon für Erlebnisse haben, fragt Ihr?


Genauso habe ich früher auch gedacht. Aber die mehr als neun Kaninchen, die ich im Laufe der Jahre persönlich kennenlernen durfte, haben mich eines Besseren belehrt.


Vielleicht wundert Ihr Euch jetzt ein bisschen? Kaninchen sind ja keine Hunde, oder nicht mal Katzen, über die gibt es immerhin sehr schöne Bücher, von denen ich viele sehr gerne gelesen habe.


Nun hoffe ich, dass dieses Buch ebenfalls gerne gelesen wird – und dass dann wenigstens ein paar Leute merken, dass auch Kaninchen eigentlich bloß Menschen sind...


In unserem Haushalt – Vater, Mutter, mein älterer Bruder und ich – gab es fast immer Tiere. Meistens Wellensittiche, aber auch Katzen, einen Igel, eine verletzte Drossel, die ich gefunden hatte und die wir zu Hause gepflegt haben, zwei Meerschweinchen...


Wir hatten nur eins gekauft, ein Weibchen, ohne zu ahnen, dass es trächtig war. Und auf einmal waren es zwei: unser Murmelchen hatte eine Tochter, „Mickie“, zur Welt gebracht! Da sie von Geburt an mit uns Menschen zu tun hatte, war sie vollkommen zutraulich, sogar richtig keck. Es machte großen Spaß, das kleine, pfiffige Meerschweinchen aufwachsen zu sehen. Leider sind Mutter und Tochter nicht sehr alt geworden. Beide sind kurz nacheinander an einer uns unbekannten Krankheit gestorben.


Danach war erstmal Pause mit Tieren, aber nach ein paar Jahren hielt ich es nicht mehr aus und wünschte mir wieder etwas zum Liebhaben!


Da geschah es, dass meine Eltern bei einer Tombola einen Vogelkäfig gewannen. Und damit war klar, dass wieder ein Wellensittich zu uns kommen musste.


Ich durfte ihn aussuchen, es war mein Vogel. Ich stellte seinen Käfig am Anfang nachts auf einen Stuhl neben mein Bett, sang ihm vor und liebte ihn überhaupt abgöttisch.


Der schönste Moment war, als er – frei in der Wohnung fliegend wie alle unsere Vögel – eines Tages das allererste Mal freiwillig zu mir kam.


Ich saß mit angezogenen Knien auf dem Sofa und las in einem Buch, als ich bemerkte, wie mein Timmy auf dem Dach seines Käfigs saß und unschlüssig zu mir hinblickte. Er setzte mehrmals an, wollte wohl losfliegen – und überlegte es sich dann doch wieder anders.


Aber auf einmal – endlich – fasste er sich sein Wellensittichherz, flog los und landete – auf meinem rechten Knie!


Ich war genauso überrascht wie er. „Mama, Mama!“ quiekte ich... Und ab da wurde es richtig schön...


Also, ich will damit nur sagen: Ich ohne Tiere, das ist nicht wie ein Fisch ohne Fahrrad, sondern wie ein Fisch ohne Schuppen... versteht Ihr?




Mein Kaninchen „Campino“
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Wie ich im „Vorwort“ schon erzählt habe, bin ich von klein auf mit Tieren zusammengewesen.


Als ich mit Anfang zwanzig meine erste Arbeitsstelle in Untergröningen, einem Dorf auf der Ostalb, antrat und dafür von zu Hause auszog, wollte ich dort natürlich auch nicht ohne Tiere sein.


Wäre es nicht nett, mir wieder ein Meerschweinchen anzuschaffen? Ich hatte unsere beiden, die damals viel zu früh gestorben waren, sehr geliebt.


Aber dann kam es irgendwie anders: Meine beste Freundin Doris überredete mich, ein Kaninchen dazu zu nehmen, da sie diese Tiere schon von Kind an geliebt hatte!


Also gut, meinte ich, warum nicht? Und damit begann es.


Wir gingen zusammen in die Zoohandlung, und dort suchte ich mir ein graues Zwergkaninchen und ein weißes Meerschweinchen (mit dunklen Augen) aus, beide acht Wochen alt.


Tja, und dann hatte ich also die beiden Kleinen in einem Käfig sitzen, versorgt mit reichlich Streu und Heu. Und natürlich Futter und Wasserflasche. Ich war glücklich.


Bei aller Freude hatte ich aber auch recht gemischte Gefühle: Die Aussicht, von nun an ganz allein die Verantwortung für meine neuen Hausgenossen zu übernehmen, war zwar aufregend, aber auch etwas beängstigend für mich. Zu Hause hatte nämlich hauptsächlich meine Mutter für alle unsere Tiere gesorgt.


Und nun waren diese beiden Tierkinder mir auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Hoffentlich machte ich alles richtig!


Ich wollte meine neuen Lieblinge begrüßen und erlebte dabei meine erste Überraschung. Ich war mit meinem Gesicht ganz nahe ans Käfiggitter herangegangen – und sofort kam das süße graue Zwergkaninchen auch ans Gitter, so nahe, dass unsere Nasen sich berührten. Es stupste mich an! Wie lieb es war! Dabei kannten wir uns noch gar nicht!


Fassungslos und gerührt ließ ich mich aufs Sofa zurücksinken, und Doris, die auch dabei war, amüsierte sich: “Guck doch nicht so selig!“


Aber diese erste Berührung mit meinem Häschen habe ich nie vergessen.


Ich nannte es „Campino“, nach dem Sänger der Punkband „Die Toten Hosen“, für die ich damals sehr schwärmte. Das Meerschweinchen erhielt den Namen eines Heavy-Metal-Gitarristen, „Kerry“. Gleich nach unserer Begrüßung bekam ich allerdings einen großen Schreck: Das kleine Kaninchen fiel plötzlich auf die Seite und blieb so liegen!


„Was hat er, was hat er?!“ schrie ich auf.


Meine Freundin, die Kaninchen-Erfahrene, konnte mich beruhigen. Campino ruhe sich nur aus, erklärte sie. Kaninchen lägen öfter so da.


Na – dann... Aber es sah wirklich beunruhigend aus!


Und so begann unser gemeinsames Zusammenleben. Und es wurde ganz anders, als ich es mir vorgestellt hatte.


Kerry, den ich unbedingt hatte haben wollen, weil ich so gute Kindheitserinnerungen an meine beiden ersten Meerschweinchen gehabt hatte, erwies sich als extrem scheu und ängstlich und wollte lange nicht zahm werden. Als ich ihn am Anfang einmal auf den Arm nahm, pinkelte er mich an.


Im Gegensatz dazu, war Campino mehr als zutraulich, ja, fast aufdringlich, und kletterte sogar auf mir herum.


So passierte leider das, was ich gar nicht gewollt hatte: Ich bevorzugte das Kaninchen, es spielte die erste Geige. Irgendwie ging es gar nicht anders.


Vielleicht lag es auch mit daran, dass Campino ein paarmal verhinderte, dass ich mich zuviel mit dem Meerschweinchen beschäftigte. Einmal hatte ich in den Stall gefasst, um Kerry zu streicheln – da drängte sich das Häschen knurrend dazwischen und schob meine Hand weg. Ich weiß bis heute nicht, wollte er seinen ängstlichen Freund vor meiner Belästigung schützen, oder war er eifersüchtig?


Die beiden verstanden sich jedenfalls recht gut. Wenn sie im Zimmer herumlaufen durften, folgte Kerry seinem Freund oft auf Schritt und Tritt, wobei er leise, glucksende Laute von sich gab.
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Er war zwar scheu mir und allen Menschen gegenüber, aber ein gutmütiger, lieber Kerl. Er hat mich nie gebissen.


Sein Fell war ziemlich lang, was für ihn nicht die reine Freude bedeutete. Was schleppte er alles an Streu und Heu mit sich herum, das sich darin verfangen hatte! Wenn ich sein langes Haar mit einer Schere gekürzt und ihn von all den Verfilzungen befreit hatte, war ihm die Erleichterung so richtig anzusehen.


Campino war bei aller Zutraulichkeit nicht sehr verschmust. Er ließ sich nicht gerne auf den Arm nehmen. Aber er zeigte mir seine Zuneigung auf andere Art: Zum Beispiel setzte er sich beim abendlichen Fernsehen öfter neben mich aufs Sofa. Oder er leistete mir, als ich einmal krank und mit Fieber im Bett lag, neben meinem Kopfkissen Gesellschaft.


Nicht lange, nachdem meine beiden Tiere bei mir eingezogen waren, gab es Betriebsurlaub in der Firma. Meine Freundin und ich wollten zusammen verreisen, und so stellte ich meine Kleinen in einer Zoohandlung unter, zu einem relativ günstigen Tagespreis.


Als ich zurückkam, um sie wieder abzuholen, empfing mich die Inhaberin des Geschäfts mit bitteren Vorwürfen: Mein Campino sei „a ganz arm´ s Häsle“, denn er hätte viel zu lange Schneidezähne und könne kaum fressen!


Ich fiel aus allen Wolken und fühlte mich zu Unrecht angegriffen. Wie hätte ich so etwas denn ahnen sollen – nach der kurzen Zeit, die ich die Tiere erst hatte? Vor meinem Urlaub hatte Campino noch gefressen! Und überhaupt: Wenn es wirklich so schlimm um ihn stand – warum hatte die Frau das Problem denn nicht beim Tierarzt beheben lassen?!


Nein, sie habe nicht eigenmächtig handeln wollen, erklärte sie mir.


Aber – ich hätte die Rechnung doch anstandslos bezahlt...


Wir trennten uns nicht im besten Einvernehmen.


Ich ließ mich natürlich sofort mit dem armen Kerl zum Tierarzt fahren, von dem älteren Sohn meiner Vermieter, wo ihm die Zähne gekürzt wurden. Hier erfuhr ich auch, dass diese unangenehme Prozedur wohl alle paar Monate fällig sein würde. Ich würde immer wieder kontrollieren müssen, wann es nötig wäre.


Wegen einer Kieferfehlstellung saßen Campinos Schneidezähne nicht exakt aufeinander, sondern waren leicht versetzt. Sie konnten sich nicht abschleifen und wurden mit der Zeit immer länger. Kaninchenzähne wachsen nämlich permanent nach, und deshalb hatte mein armes Häsle jetzt dieses Problem.


Anfangs gingen wir deswegen immer zum Tierarzt, aber eines Tages zeigte mir der Doktor, wie ich das selbst beheben konnte. Ich bekam es zwar gut hin, aber gerne tat ich es nicht: Immer war die Angst mit dabei, ich könnte meinem Hasen mit der kleinen Zange versehentlich in die Zunge oder in die Lippe schneiden. Aber es ist – Gott sei Dank! – immer alles gutgegangen.


Mein kleiner Freund lebte über acht Jahre mit seinem „Gebrechen“. Und das, obwohl ich ihn recht oft mit eher ungesundem Futter verwöhnte. Zum Beispiel morgens, wenn ich in der Küche frühstückte und meine beiden Tiere herumlaufen ließ, fütterte ich Campino mit liebevoll für ihn abgebissenen Stückchen von meinem Marmeladenbrot. Kerry mochte so etwas nicht, der fraß lieber „vernünftige“ Sachen, Heu und richtiges Meerschweinchen-Futter. Aber mein Herr Hase nahm die Leckerbissen gerne von mir an, und fortan wusste er, dass er bei Tisch betteln durfte. Naja... ich war noch sehr unerfahren, aber dafür wirklich vernarrt in meine Beiden.


Immer öfter getraute ich mich, sie auch mal alleine frei herumlaufen zu lassen, wenn ich einkaufen ging oder Fahrstunden hatte. Ich machte nämlich meinen Führerschein in der Ostalb! Ich hatte damit in meiner Heimatstadt, Backnang, begonnen, war aber nicht fertig geworden, weil ich mittendrin meine neue Arbeit in Untergröningen antreten musste.


Wenn meine Tiere diesen „Freigang“ bekamen, legte ich für ihre „Geschäftchen“ Zeitungen aus – die sie sogar benutzten.


Rührend war, dass mein Kaninchen, wenn ich aus dem Haus musste, mir manchmal bis zur Tür nachhoppelte – es wäre wohl am liebsten mitgegangen. Es tat mir richtig leid, diese bittenden Augen zurückzulassen!


Eines Tages kam ich nach Hause und konnte mein Häschen nicht finden. Ich suchte das ganze Zimmer ab und verstand die Welt nicht mehr. Der kleine Kerl konnte sich doch nicht in Luft aufgelöst haben?!


Da hörte ich ein scharrendes Geräusch – es kam von der Ecke neben dem großen Schlafzimmerschrank! Er gehörte, wie alle anderen Möbel auch, in die Wohnung, war quasi mitvermietet.


Das mindestens fünftürige Ungetüm stand so, dass zur seitlichen Wand hin ein schmaler Spalt geblieben war. Und zwar gerade breit genug, dass ein neugieriges junges Häschen hineinpasste, auf dem glatten Linoleumboden ausrutschen konnte und bei dem Versuch, rückwärts wieder aus dem Spalt herauszukommen, mit seinen Pfoten halb unter den Schrank geriet. Und da blieb es und mühte sich vergeblich ab... Aber immer wieder rutschte es aus.


Mein armer kleiner Liebling! Ich warf mich auf den Bauch und wollte meinen Hasen herausziehen. Aber es klappte nicht – Campino rutschte nur immer wieder aufs Neue unter den blöden Schrank. Irgendwie konnte ich nicht richtig zugreifen, denn der Spalt war dafür zu schmal.


Nun versuchte ich, das riesige Möbelstück ein wenig mehr von der Ecke wegzurücken. Aber es war viel zu schwer für mich... So langsam bekam ich Angst!


Schließlich rannte ich die Treppe hoch zu meinen Vermietern, eine Familie mit zwei Söhnen von etwa achtzehn bis zwanzig Jahren. Die müssten mir doch helfen können?!


Aber – oh nein! – ausgerechnet jetzt war niemand zu Hause! Ich konnte es nicht fassen. Was sollte ich jetzt nur machen?!


Ich rannte wieder hinunter in meine Wohnung, wo das arme Kaninchen immer noch unter dem verflixten Schrank gefangen war.


Und dann erlebte ich, wie es ist, wenn einem die Angst Bärenkräfte verleiht.


Man hört ja sowas manchmal von Müttern, die für ihre Kinder plötzlich Unglaubliches zuwege bringen, was sie unter normalen Umständen niemals könnten.


So ähnlich ging es mir jetzt mit meinem Zwergkaninchen.


Ich dachte nicht daran aufzugeben! Wenn niemand da war, um uns zu helfen, musste ich mein Häschen eben alleine befreien!


Entschlossen stemmte ich mich noch einmal gegen den riesigen Schrank und schaffte es tatsächlich, ihn schräg, in mehreren kleinen Ruckern, von der Stelle zu bewegen, von der Wand weg, wo mein Kaninchen zappelte. Dabei musste ich auch noch achtgeben, dass ich es bei der Rettungsaktion nicht aus Versehen verletzte.


Ich weiß wirklich nicht, wo ich die Kraft hernahm, ich mit meinen zarten fünfzig Kilogramm Körpergewicht, die ich gerade so auf die Waage brachte – aber ich rückte den Schrank weit genug von der Ecke weg, so dass der arme Campino freikam.


Er kam gerade herausgehoppelt, da schnappte ich ihn, erleichtert, wie ich war, und drückte ihn an mein Herz!


Und mein kleiner Schatz – brummte mich an. Er wollte runter.


Ich glaube ja schon, dass er wusste, dass ich ihn befreit hatte. Und ich wusste, dass er es nicht so gerne mochte, wenn ich ihn auf den Arm nahm. Aber jetzt war eine Ausnahme! Ich drückte ihm also erst noch mehrere Küsschen auf sein widerstrebendes Schnäuzchen, ehe ich ihn wieder auf den Boden setzte, dieser Banause.


Und der Schrank? Der stand jetzt eben so – eine Handbreit weiter von der Ecke weg. Ich schob ihn nicht wieder in seine alte Position zurück. Bestimmt fiel das niemandem auf. Aber für mein Kaninchen stellte er jetzt keine Falle mehr dar.


Die Monate vergingen, meine Tierkinder wuchsen heran, und der Käfig war eigentlich längst zu klein für ihr Leben darin zu zweit, auch wenn sie sehr viel draußen herumlaufen durften.


Da ergab es sich, dass bei einer Bekannten das Meerschweinchen ihrer Kinder starb. Die Familie wollte sich keines mehr anschaffen, und so bekamen meine Tiere den freigewordenen Käfig geschenkt.


Was für ein glücklicher Zufall! Der arme Kerry wurde nämlich seit einiger Zeit sehr heftig von seinem Freund, dem nun geschlechtsreifen Rammler, bedrängt. Er quiekte immer wieder zum Erbarmen, wenn Campino sich in seinem Nacken verbiss, wie das bei Kaninchen üblich ist.


Es war wirklich nötig geworden, die beiden zu trennen.


Ich stellte die Käfige dicht nebeneinander, aus Platzgründen quer zur Wand. Alle beide waren nach oben zu öffnen. Ich musste sie so stellen, dass die aufgeklappten Oberseiten aneinanderlehnten und sich so gegenseitig stützten.


Bedingt durch die Ausstattung der beiden Käfige, befand sich jetzt die eine Heuraufe vorne, von der Wand weg, und die des anderen Stalls hinten an der Wand.


Ich hatte bisher immer die Futterschüssel meiner Beiden auf die Seite mit der Heuraufe gestellt. So machte ich es jetzt auch, einfach aus Gewohnheit. So war es doch auch in Ordnung, oder?


Von wegen! Was für eine blöde Idee – der eine soll hinten fressen und der andere vorne?! Nichts da! Zumindest Campino war da ganz anderer Meinung. Als er sah, dass seine Schüssel hinten an der Wand stand, die von seinem Freund Kerry dagegen vorne, reagierte er sofort: Ich stand vor den Käfigen und schaute ungläubig zu, wie mein Zwergkaninchen knurrend und brummend seine Schüssel energisch nach vorne schob, bis sie neben der von Kerry stand. So, basta! Wir essen nebeneinander, klar?!


Ihr hättet seinen Blick sehen sollen! Irgendwie fühlte ich mich gemaßregelt. Und diesem kleinen Herrn mit dem weichen, grauen Fell zu widersprechen, kam für mich überhaupt nicht in die Tüte...
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Wie es der Tierarzt damals prophezeit hatte, als das mit Campinos Kieferfehlstellung herauskam, musste ich alle paar Monate mit meinem Kaninchen in die nächste Stadt fahren, um ihm die Zähne richten zu lassen. Ohne Auto war das ein bisschen umständlich, aber was blieb uns übrig?


Ich kaufte ihm ein Katzengeschirr aus einer Art grünem Filz samt passender Leine, an das er sich zum Glück gut gewöhnen ließ. (In meinem Kaninchenbuch wurde das für gemeinsame Ausflüge empfohlen.) So nahmen wir zusammen den Schienenbus, wobei mein kleiner Liebling meistens auf meinem Schoß oder auf dem Nebensitz saß. Ihn in eine Transportbox zu setzen, kam für mich irgendwie gar nicht in Frage.


Ich erinnere mich, wie wir einmal an der Haltestelle im Dorf warteten und mein graues Kaninchen mit der grünen Leine richtig auffiel. Ein junges Mädchen konnte sich kaum fassen vor Entzücken! Sie hockte sich nieder und streichelte das Häschen und hätte es wohl am liebsten mitgenommen.


Im Gegensatz zu einem älteren Mann, der daneben stand und – zu meiner Verblüffung – ganz unwillig auf das wirklich hübsche kleine Tier blickte.


„Meine Frau hat auch so Hasen“, erklärte er. „Der ist wo meine Frau ist, immer Küche.“


Aber er persönlich mochte Hasen... Das sah man seiner derten Miene, mit der er süßen Campino betrachtete, So ein niedliches Tier so


Dass es solche Menschen war mir damals ganz neu und unverständlich.


Ich hatte geglaubt, jeder müsste so ein Kaninchen einfach liebenswert finden. Ich war regelrecht schockiert. Und habe diesen seltsamen Mann nie vergessen können...
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Mein niedliches Kaninchen... es begann aggressiv zu werden. Wenn ich mit meiner Hand in seinen Käfig langte, etwa um ihm Futter hineinzugeben, griff es mich an und hätte mich auch einige Male um ein Haar gebissen. Ich war sehr irritiert und konnte dieses Verhalten nicht verstehen.


Schließlich fragte ich eine Tierärztin um Rat. Was war nur mit meinem Häschen los?


Ihre Diagnose gefiel mir erstmal gar nicht: Campinos Hormone waren schuld an allem. Er war nun praktisch erwachsen, ein Kaninchenmann, und verteidigte einfach sein Revier. Geschlechtsreife Rammler tragen in dem Alter auch ihre Rangkämpfe aus, und dabei kann es sehr heftig zugehen. Von wegen süß und harmlos!


„Ich würde Ihnen raten, ihn kastrieren zu lassen“, meinte die Ärztin.


Ich erschrak. Kastrieren – ihn quasi verstümmeln? Um Himmels Willen...!


Die Veterinärin war wirklich sehr nett und verständnisvoll. Sie erzählte mir, dass sie das auch bei ihrem eigenen Kaninchen gemacht hatte.


„Und dann – was hat es bewirkt?“ fragte ich verzagt.


„Er ist ruhiger geworden und sanfter, und so verschmust, wie er als Kaninchenkind gewesen ist.“


Nun ja, das hörte sich schon verheißungsvoll an. Ich betrachtete meinen niedlichen, aber zurzeit wirklich schwierigen Liebling... und gab schweren Herzens nach.


Ich habe, glaube ich, so ein unterschwelliges schlechtes Gewissen nie ganz loswerden können – aber wenigstens hatte die Tierärztin mir nicht zuviel versprochen: Einige Wochen nach dem Eingriff hatte ich wieder meinen lieben, sanften Campino zurück, den ich sogar streicheln durfte, während er in seinem Käfig saß. Nur beim Fressen durfte ich ihn nicht stören – da knurrte er mich an. Aber das kann man ja auch verstehen. Wer möchte schon während des Essens belästigt werden?


Nach ungefähr einem Jahr zog es mich wieder in meine alte Heimatstadt zurück. Ausschlaggebend war, dass sich die Arbeitszeiten meiner Ostalb-Firma auf für mich unangenehme Art änderten – und dass in der Firma, wo meine beste Freundin (die Kaninchen-Erfahrene) arbeitete, eine Stelle freigeworden war. Ich nahm die Gelegenheit war, bewarb mich – und wurde angenommen!


Meine Eltern nahmen mich gerne wieder auf, also hieß es nun, mit all meinen Siebensachen und meinen beiden Tieren in das vertraute Nest zurückzukehren.


Und dort musste ich zu meiner Enttäuschung erleben, dass außer mir selber niemand von meiner Familie so besonders begeistert von meinen Lieblingen war.


Das Meerschweinchen war zu scheu, das Kaninchen zu fremd.


„Was kann man denn mit Kaninchen anfangen?“ bekam ich zu hören. „Was machen die denn, außer fressen und schlafen?“


Und: „Der Papa verträgt den Heugeruch nicht – du weißt doch, dass er Heuschnupfen hat! Gib die Tiere doch lieber weg...“


Ich war sehr gekränkt. Erst dieser seltsame ältere Mann, der meinen süßen Campino nicht mochte, und jetzt auch noch meine eigene Familie!


Doch zum Glück waren meine Eltern sehr lernfähig und wirklich mehr als tierlieb. Deswegen ließen sie auch zu, dass Campino nicht nur mein Zimmer, sondern auch den Rest der Wohnung recht oft und gründlich besichtigte. (Und leider auch mit kleinen Pfützchen markierte – worüber sie weniger erfreut waren.)


Dadurch hatten sie Gelegenheit, das eigensinnige Häschen aus nächster Nähe zu erleben.


Zunächst waren es viele Kleinigkeiten in seinem Verhalten, die sie allmählich stutzig machten: Dieses Kaninchen war weder dumm noch langweilig, sondern besaß eine echte Persönlichkeit! Wer hätte ihm das zugetraut?


Aus irgendeinem Grund bedachte es besonders meinen Vater mit rührender Aufmerksamkeit. Beim abendlichen Fernsehen, zum Beispiel, setzte es sich neben ihn aufs Sofa. Meine Mutter hat es mir erzählt. Das machte „dein Bambino“, wie sie sagte, (sie hatte lange Schwierigkeiten mit seinem Namen) mehrmals, und da hat mein Vater ihm bald das Heu verziehen, das wegen ihm in die Wohnung gekommen war.


Und als mein Papa eines Tages auf seiner Ziehharmonika übte, bekam er Besuch von meinem puschelschwänzigen Liebling. Zu seiner Freude machte der kleine graue Kerl vor ihm „Männchen“ und lauschte sichtlich angetan den Klängen, die er dem Instrument entlockte.


Das musste Papa als besonders wohltuend empfunden haben, wo doch sonst nicht nur seine Frau, sondern meist auch seine Kinder strikt verlangten, dass er zum Spielen die Tür zumachen sollte, weil die Ziehharmonika so laut sei!


Heute hatte er diese Tür wohl einen Spalt offen gelassen, und jetzt war Campino hier und bewunderte sein Spiel. Welcher Musiker hätte sich da nicht geschmeichelt gefühlt? Von da an war dieses Häschen Papas erklärter Freund.


Aber auch meine Mutter wurde nicht vergessen. Sie kam in den Genuss von Campinos „Liebestanz“, bei dem er sie in einer Art liegender Acht mehrmals umrundete, erst in die eine, dann in die andere Richtung. Dabei gab er ein leises, liebevolles Brummen von sich, bei dem meine Mama einfach dahinschmolz.


War das nicht goldig? Doch damit nicht genug, durften wir mein Kaninchen bald in seiner ganzen Intelligenz erleben.


In meinem Zimmer gab es zwischen dem Bett und dem Schrank davor eine schmale Lücke, so etwas wie einen kleinen Gang (überdacht – wegen des Sockels des Schranks), in den das Meerschweinchen gerne hineinschlüpfte. Man konnte es dort nicht herausholen, sondern musste warten, bis es von selbst wieder auftauchte. Das gefiel mir gar nicht, denn ich dachte an die „Geschäftchen“, die es dort drinnen womöglich hinterlassen könnte. Also beschlossen wir, meine Mutter und ich, den Gang zu verschließen.


Wir fanden zwei genau gleiche, länglich-schmale Pappschachteln, die wie geschaffen für unser Problem waren, und schoben sie nacheinander hinein. Die vordere Schachtel guckte allerdings ein wenig heraus.


Und die versuchte der arme, enttäuschte Kerry, der seinen Unterschlupf versperrt fand, natürlich zu entfernen. Aber trotz aller Mühen gelang es ihm nicht.


Schließlich sah er ein, dass er damit überfordert war, und holte Campino zu Hilfe. O ja: Wir – meine Mutter und ich – beobachteten, wie das Meerschweinchen zum Kaninchen ging und irgendwie mit ihm stumme Zwiesprache hielt. Nase an Nase. Und wir sahen, wie Campino mit Kerry mitging und sich die Bescherung anschaute: Was für eine Gemeinheit! Natürlich wollte er helfen!


Nun versuchte er, die Schachtel rauszuziehen. Er arbeitete hart, schuftete regelrecht. Aber es war doch sehr schwierig, und so gab er irgendwann erschöpft auf und nahm noch einmal, Nase an Nase, mit Kerry Kontakt auf.


Der war bis jetzt dabeigestanden und hatte seinem Freund zugesehen. Als dieser ihm nun offensichtlich mitteilte: “Tut mir leid, Kumpel, das Ding sitzt zu fest!“, trottete er ergeben von dannen.


„Wie schade...“


Campino aber lag da und verschnaufte eine ganze Weile.


Dann – wir schauten ihm immer faszinierter zu – stand er doch wieder auf und versuchte sich erneut an dieser verflixten Schachtel. Schuftete. Ruhte wieder aus. Stand auf und arbeitete weiter – es ließ ihm keine Ruhe! Er zog und zerrte an der Pappschachtel, bis er sie tatsächlich herausgezogen hatte, auf geradem Weg, bis er damit an den Sockel des nächsten Regals stieß.


Dann ging er wieder zur Baustelle und begann an der zweiten Schachtel zu arbeiten. (Ich muss zugeben, dass ich nicht mehr weiß, wie er diese bemerkt hatte: Ob zum Beispiel das Meerschweinchen nun in den Gang hineingehen wollte und feststellte, dass da noch ein Hindernis war.)


Auch diese zog er irgendwann heraus. Nur – vollständig wollte es nicht klappen, denn die erste lag ja noch im Weg, wegen des Regalsockels.


Mein großartiges Kaninchen ließ sich davon aber nicht aufhalten, es scharrte und zerrte, bis beide Schachteln draußen waren. Die erste lag jetzt schief, die zweite daneben.


Wir staunten: Was war das für eine reife Leistung für ein Kaninchen! Dieser gewitzte, hartnäckige kleine Bursche!


Aber Kerry sollte trotzdem nicht in diese Röhre, und so stopften wir die Schachteln wieder zurück. Damit wäre Campino wieder eine gute halbe Stunde beschäftigt – so dachten wir.


Aber Pustekuchen. Dieses Kaninchen bewies uns jetzt, aus was für einem Holz es geschnitzt war.


Campino ging schnurstracks hin, zog innerhalb einer halben Minute die erste Schachtel heraus, und zwar in einer eleganten Kurve gleich zur Seite an dem störenden Sockel vorbei und aus dem Weg. Dann folgte die zweite, ebenso schnell.


So. Das war Intelligenz und praktischer Sinn. Wie soll man so etwas sonst nennen? Der kleine graue Mümmelmann hatte uns bewiesen, dass er echten Grips hatte! (Wir mussten dann ein Brett vor diesen Gang legen, leider. Armer Kerry!)


Wir Menschen waren dermaßen verblüfft, dass ich es kaum richtig beschreiben kann. Ein Kaninchen... Ein Kaninchen!!


Mein Campino hatte uns allen gezeigt, dass er „jemand“ war. Eine Persönlichkeit.


Er war energisch und stur, und er wusste sich durchzusetzen. Wenn ich zum Beispiel auf dem Sofa saß, und der Herr Hase wollte hinter mir vorbei, kniff er mich kurzerhand brummend in meinen Allerwertesten... Au! Da machte ich aber schleunigst Platz! Das tat nämlich weh.


Außerdem konnte er ziemlich laut mit seinen Hinterläufen auf den Boden klopfen, wenn ihn etwas störte. Das war anscheinend damals, als wir noch in Untergrönigen wohnten, im ganzen Haus gut zu vernehmen gewesen. Meine Vermieterin hatte mich einmal verwundert gefragt, was denn das für „Schläge“ seien, die manchmal zu hören wären – auch wenn ich gar nicht zu Hause war?


Ich zeigte ihr mein Zwerghäschen, und da staunte sie erst recht. So ein kleiner Kerl...!


Nun muss ich ein Geständnis machen. Ehrlich gesagt, hatte auch ich bis dahin noch nicht so ganz begriffen, wie viel Charakter in einem Kaninchen stecken kann – und wie viel Klugheit!


Früher, als wir noch Kinder waren, hatten Doris und ich uns einige Male darüber gestritten, welche Tiere gescheiter wären: Ich war für die Meerschweinchen, weil ich gerade welche hatte, und Doris vertrat die Kaninchen-Fraktion. Heute weiß ich, dass dieser Streit vollkommen überflüssig war. Ich würde jetzt sagen: Beide.


Meine Eltern erzählten nun nahezu jedem die Geschichte mit dem Meerschweinchen und den Schachteln. Sie begannen buchstäblich für unser Kaninchen zu schwärmen.


„Er ist im Charakter wie eine Mischung aus Katze und Hund“, pflegte meine Mutter zu sagen.


Während sie mit dem armen, ängstlichen Kerry nie richtig warm werden konnte, verliebte sie sich regelrecht in ihren „Bambino“ und verwöhnte ihn hemmungslos. ( Obwohl er ihr manchmal aufs Bett pinkelte, wenn er es schaffte, ins Schlafzimmer einzudringen.)


Wenn beide Tiere abends zurück in ihre Käfige sollten, zeigte vor allem Campino sehr deutlich seinen Unmut darüber. Es wurde auch jedesmal schwieriger, ihn einzufangen, da er sich unsere Tricks, seiner habhaft zu werden, irgendwann merkte – und dann dummerweise nicht mehr darauf hereinfiel.


Wenn der arme Schatz dann doch endlich in seinem Stall saß, überkam meine Mutter immer das unwiderstehliche Bedürfnis, ihn für seine Gefangenschaft zu trösten. Und zwar mit nichts weniger als einem kleinen Stückchen Nutellabrot. Ihr könnt euch vorstellen, wie sich das auf die Dauer auf seine Figur auswirkte!


„Aber er kriegt wirklich nur ein winziges Stückle, a winzig' s Bissele“, versicherte Mama. „Er will das haben – ganz energisch nimmt er es mir aus der Hand – er wartet immer schon darauf!“


Naja – die vielen „winzigen Bisseles“ summierten sich dennoch, und wie gesagt, wurde Campino allmählich ein ziemlich pummeliges Kerlchen, er war „recht gut beieinander“, wie sich der hiesige Tierarzt einmal ausdrückte.


Und er blieb so bis in sein hohes Alter. Denn auch ich konnte nicht anders als ihn zu verwöhnen.


Er mochte zum Beispiel gerne Bananen, Sahne, Kuchen, Kartoffelchips, Erdnussflips... Ich fütterte ihn zwar nicht unmäßig mit diesen Dingen, aber ab und zu gab es halt ein Leckerli für ihn. Es machte mir einfach Freude, ihm eine Freude zu machen: Nie werde ich den seligen Blick vergessen, mit dem er einmal ein winziges Stückle Rührkuchen verspeiste.


Campino war fasziniert von Musik. Mein Vater hatte es ja schon bemerkt. Doch eines Tages machten wir eine wirklich sehr berührende Beobachtung. Und wir lernten nochmal etwas über die verkannten Persönlichkeiten der Kaninchen.


Ich glaube, es war an einem Sonntag. Meine Eltern ließen im Wohnzimmer das Radio laufen, und zwar ziemlich laut, ohne dass sie sich selber im Raum aufhielten. Campino jedoch war anwesend.


Gerade wurde „Ballade pour Adeline“ (von Richard Clayderman, erinnert sich jemand?) gespielt, da kam ich zufällig an der offenen Tür vorbei. Ich warf einen Blick ins Zimmer und sah mein Kaninchen vor dem großen Schrank, wo sich die Stereoanlage befand, „Männchen“ machen. Mit ehrfürchtigem Staunen in seinem Gesicht lauschte es der Musik... sie füllte den ganzen Raum aus.


Campino schien in den schönen Klavier- und Geigenklängen regelrecht zu baden.


Was für ein zauberhaftes Bild!


Ich holte rasch meine Eltern herbei, und so standen wir da und beobachteten still das Tier, wie es regungslos und ergriffen in seiner „Männchen“-Haltung verharrte, bis das Lied zu Ende war.


Dann erst ließ es sich, zögernd, wieder auf alle Viere herab und hoppelte langsam aus dem Raum.


Einige Monate, nachdem ich wieder zu meinen Eltern gezogen war, beschlossen meine Freundin Doris und ich, uns eine gemeinsame Wohnung zu nehmen, um diverse Kosten zu sparen, beispielsweise die Miete zu halbieren und so weiter.


Außerdem meinten wir auch, dass es uns Spaß machen würde.
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Campino war ergriffen von der Musik





Eine Bekannte meiner Eltern vermittelte uns eine Dachwohnung im Haus eines älteren Ehepaares und deren etwa vierzigjährigen Sohnes.


Die Leute waren sehr nett und verlangten geradezu lächerlich wenig Miete.


Dafür hatten wir keine Garage, keinen Balkon und keinen Platz im Garten – denn die lieben Alten „schafften“ den lieben, langen Tag darin herum, an den Wochenenden mitsamt ihrem Sohn, also es war kein Garten zum Ausruhen oder Ähnlichem! So richtige alte Schwaben, das waren sie. Aber wirklich sehr, sehr freundlich.


Zu ihrer geringen Miete meinten sie: “Mir wollet net dra verdiena.“ (Für Nichtschwaben: „Wir wollen nicht daran verdienen.“) Na, etwas Besseres hätte uns gar nicht passieren können!


Campino und Kerry zogen natürlich mit um.


Dass wir keinen Balkon hatten, tat uns schon leid. Es wäre bestimmt nett gewesen, ab und zu draußen zu sitzen und eventuell das schöne Wetter zu genießen.


Aber nun war es eben so, und zum Glück gab es für uns auch andere Möglichkeiten an die frische Luft zu kommen: Unsere Heimatstadt ist umgeben von mehreren Dörfern, ist also eigentlich recht ländlich gelegen. Man kann, wenn man will, sehr schöne Ausflüge mit dem Auto oder Fahrrad unternehmen und picknicken.


Das taten wir auch ausgiebig und verbrachten so manchen faulen Sommernachmittag „draußen im Grünen“.


Eines Tages kamen wir dabei auf die Idee, auch einmal unseren Hasen mitzunehmen (während der arme Kerry zu Hause bleiben musste – aber mit ihm wäre es wirklich zu riskant gewesen). Ich hatte nämlich in meinem Jahr in der „Fremde“ endlich meinen Führerschein geschafft, und nun war ich seit einigen Monaten sehr stolze Besitzerin eines gebrauchten, roten Kleinwagens.


Vor einer Weile hatten wir eine richtig gute, etwas abseits gelegene Wiese entdeckt, wo wir Campino relativ gefahrlos frei laufen lassen konnten – ohne dass er von den Hunden irgendwelcher Spaziergänger gejagt werden könnte. Dorthin wollten wir mit ihm fahren!


Weil wir ihn aber auf keinen Fall verlieren wollten, legten wir ihm lieber sein Katzengeschirr an. Sicher war sicher.


Während der Fahrt saß Campino im Fußraum des Beifahrersitzes, fürsorglich bewacht von Doris. Es war allgemein kein Problem, mit ihm Auto zu fahren. Auf dem Weg zum Tierarzt etwa, setzte ich ihn einfach neben mich auf den Beifahrersitz. Er blieb dann brav liegen, er war einfach wunderbar. Ich war stolz auf meinen Hasen. Besonders, wenn ich, mit ihm auf dem Schoß, im Wartezimmer der Tierarztpraxis saß und die Leute dort staunten, wie „lieb das Häschen bei mir sitzen blieb“!


Jetzt ließen wir das Auto auf einem Parkplatz oberhalb eines Wegs, der zu einer schön gelegenen Wiese an einem Waldrand führte, stehen.


Mit Sack und Pack – Decke, Rucksäcke mit Essen und Getränken – und dem angeleinten Hasen auf dem Arm, begaben wir uns zu unserem Lieblingsplatz.


Plötzlich jedoch wurde Campino unruhig und sprang, zu meinem Schrecken, mit einem Satz von meinem Arm auf den Weg hinunter. Kaninchen haben so eine Art, plötzlich zu „explodieren“ und sich mit ihren kräftigen Hinterbeinen weg zu katapultieren! (Doris und ich erfanden dafür den Ausdruck „Kastenteufeln“.) Das kann unter Umständen für sie gefährlich sein, deswegen ist es wichtig, sie immer gut festzuhalten, wenn man sie irgendwo hintragen möchte.


Aber keinesfalls an ihren Ohren! Oder wollen wir an unseren Ohren hochgehoben werden? Das ist für die Kaninchen nämlich genauso schmerzhaft wie für uns!


Jetzt war es also passiert, dass mein Häschen sich bei seinem Sprung auf den Boden eine Kralle abgebrochen hatte und furchtbar blutete.


Ganz aufgelöst hob ich ihn wieder auf und tupfte seine Pfote mit einem Taschentuch ab. Mein armer Kleiner, o weh!


Der „arme Kleine“ reagierte mit genervtem Brummen: Ist doch nichts passiert, was machst du denn für ein Theater?!


Aber erst nachdem die Pfote aufgehört hatte zu bluten, breiteten wir unsere Decke aus und ließen einen glücklichen Campino laufen. Die Leine blieb am Geschirr dran, damit wir ihn besser fangen konnten – nur für den Fall.


Was soll' s! Hauptsache eine Wiese – sowas kannte er noch gar nicht! Als ob nichts gewesen wäre, stromerte mein kleiner Schatz los, verschwand im Gras. Anfangs folgten wir ihm auf dem Fuße, dann beschlossen wir, darauf zu vertrauen, dass er uns nicht verloren gehen würde, und setzten uns auf unsere Decke.


Wir aßen unsere mitgebrachten Sachen und genossen den Sommernachmittag, während Herr Hase auf Entdeckungstour ging. Wir konnten ihn gar nicht mehr sehen, und ich begann doch ein wenig unruhig zu werden.


Campino würde sicher nicht absichtlich weglaufen – nicht wahr? Aber könnte es vielleicht passieren, dass er sich verirrte, oder zu weit in den Wald ging...?


Aber nein. Wie konnte ich ihn nur so unterschätzen? Auf einmal tauchte ein kleines graues Zwergkaninchen auf unserer Decke auf und schaute uns an, als wollte es sagen:


“Hallo, da bin ich. Und ihr seid ja auch noch da – wie schön!“


Er kam, um sich zu zeigen! Was für eine liebe Überraschung! Er war wunderbar – hab ich' s nicht gesagt?


Nach diesem Beweis für seine Treue ließen wir das Katzengeschirr samt Leine weg, wenn wir wieder mit ihm ins Grüne fuhren. Campino war tatsächlich ein durch und durch vertrauenswürdiges Kaninchen.


Manchmal dachte ich sogar, er wäre reifer und erwachsener als ich selber.


Wie kindisch wir menschlichen „Hasenmamas“ sein konnten, zeigt die folgende Geschichte – für die ich mich heute ehrlich schäme. In der Zeit, als wir, meine beste Freundin Doris und ich, die gemeinsame Wohnung bezogen hatten, gab es im Fernsehen eine Zeichentrickserie, die hieß „Marsupilami“. Das war so ein seltsames, gelbes, schwarz geflecktes Dschungeltier mit einem unglaublich langen Schwanz. Von diesem Tier gab es kleine Gummifiguren zu kaufen, die schrill quietschten, wenn man sie drückte.


Und wir konnten es uns nicht verkneifen, immer wieder so einen Marsupilami direkt vor dem armen Campino quietschen zu lassen und ihn damit zu ärgern. Der beschwerte sich durch Brummen, Fauchen und Klopfen, und auch sonst zeigte er deutlich, dass er das gar nicht witzig fand!


Zuletzt gebot er dem albernen Spiel auf seine Weise Einhalt: Auf einmal war die blöde Gummifigur weg. Wir suchten und fanden sie hinter dem Sofa. Sie quietschte nicht mehr. Das zornige Häschen hatte sie entführt und ein Loch hineingebissen. Recht hatte es!
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Eines Tages geschah leider etwas Trauriges: Ich gab unserem Kerry eine zu große Portion Petersilie, er bekam Durchfall davon und starb innerhalb von zwei Tagen. Das Schlimme war, dass ich ein warnendes Gefühl ignorierte, als ich das – ansonsten doch gesunde – Kraut in seine Heuraufe gab. Bisher hatte er es, genau wie sein Kamerad, das Kaninchen, gut vertragen und gerne gefressen. Aber heute war es zuviel gewesen.


Als ich merkte, was ich getan hatte, war es zu spät. Ich versuchte alles, um ihn zu retten, aber es war vergeblich. Ich fühlte mich entsetzlich schuldig.


Aber Kerry war mir nicht böse. Kurz bevor er uns verließ, schaute er mich mit einem so lieben und verzeihenden Blick an, dass mir ganz anders wurde.


Ich nahm meinen Campino auf den Arm und weinte kummervolle Tränen. Ich musste daran denken, dass ich ihm durch meine Unachtsamkeit seinen Freund weggenommen hatte. Wusste er, was los war – dass Kerry für immer fort war?


Er wusste es. Ein Blick in seine klugen Augen zeigte mir sogar, dass er wusste, wie es passiert war. Von diesem Tag an wollte Campino keine Petersilie mehr essen.


Wir haben unser liebes, gutmütiges Meerschweinchen feierlich begraben. R.I.P., Kerry. Ich werde dich nie vergessen.


Dass Campino mir dennoch nicht grollte, zeigte er mir einige Zeit später. Ich war sechsundzwanzig Jahre alt und todunglücklich. Wenn ich mich richtig erinnere, fühlte ich mich alt, und meine Arbeitsstelle gefiel mir auch nicht. Sollte das jetzt mein Leben gewesen sein?! Ich hockte auf meinem Bett und weinte mir die Augen aus.


Campino hielt sich bei mir im Zimmer auf und bekam mein Elend mit.


Und – ob Ihr es glaubt oder nicht! – er kam mit besorgtem Gesicht zu mir heraufgesprungen und wollte wissen, was mit mir los war!


Ich war zugleich verblüfft und ein wenig verlegen: Auf einmal erschien mir mein Kummer lächerlich. Also streichelte ich meinen Hasen und sagte: “Alles in Ordnung, keine Angst...“


Er sollte sich nicht unnötig beunruhigen, mein wunderbarer Schatz.


Wenn man Haustiere hat, stellt sich oft die Frage: wohin mit ihnen während des Urlaubs?


So ging es mir auch mit meinem Kaninchen.


Einmal gab ich es für vierzehn Tage zu Doris' Eltern. Leider hatte ich versäumt, ihnen zu sagen, dass man nur den Deckel des Käfigs öffnen musste, wenn man Campino hoppeln lassen wollte. Er konnte selbst aus seinem Stall springen und auch wieder hinein.


Die Mutter versuchte daher wohl einmal, ihn herauszuholen. Aber mein Häschen war offenbar sehr eigen – was fiel dieser fremden Frau ein? Es musste sie angegriffen haben, denn sie ließ ihn dann doch lieber drin – und den Käfigdeckel zu.


Nach zwei Wochen kam ich wieder, und Campino sah mir entgegen mit einem Blick, den ich nur als brennend bezeichnen kann. Betroffen und tief berührt machte ich den Deckel seines Stalls auf und holte ihn heraus. Er zitterte, sein ganzer Körper fühlte sich steif und verkrampft an.


Ich war erschüttert. Es kam mir vor, als wäre für ihn ein Wunder geschehen, dass ich wieder da war. Hatte er vielleicht geglaubt, ich hätte ihn für immer verlassen?


Die intensiven Gefühle, die mein Kaninchen hier zeigte, überraschten mich. Es ist kaum zu glauben, aber ich hatte wirklich nicht gedacht, dass es mich so sehr vermissen würde... Man sieht, wie viel ich immer noch über mein Haustier zu lernen hatte. Oh, mein armer Liebling!


„Jetzt darfst du wieder nach Hause“, flüsterte ich ihm ins Ohr, während ich ihn küsste und an mich drückte. Er ließ es geschehen. Diesmal hat er mich nicht angebrummt.


Also, diese Pflegestelle war wohl nicht so ideal für ihn, obwohl die Leute sich wirklich Mühe gegeben hatten.


Zu meinen Eltern wollte ich ihn aber auch nicht geben, da mein armer Papa wirklich sehr unter seinem Heuschnupfen litt. (Bei aller Liebe – aber dieses Heu...!)


Ich versuchte es nun mit einer Kollegin.


Diese ließ mein Kaninchen zwar eher mal hoppeln, aber es kam deutlich dicker, als ich es dort abgegeben hatte, wieder zu mir zurück.


Meine Kollegin hatte nämlich herausgefunden, dass Campino Butterkekse mochte. O weh.


Eine andere Kollegin „mästete“ ihn zwar nicht so, aber auf die Dauer ging es bei ihr auch nicht.


Sie hatte ein paar große Pflanzen auf dem Boden stehen, und der Herr Hase war unter anderem in die Blumentöpfe gesprungen. Man musste zu sehr auf ihn aufpassen, meinte sie. Dennoch versicherte sie mir, dass sie den süßen Kerl sonst sehr gern hatte.


Es war wirklich sehr schwierig mit dem Verreisen!


Doch der Himmel dachte sich eine wunderschöne Lösung für unser Problem aus.


Unsere Vermieter hatten Hasenställe im Hof stehen. Wir gingen immer wieder gerne hin und streichelten das eine oder andere Kaninchen, wenn der alte Mann sie fütterte oder saubermachte.


Und da geschah es, an einem Tag im Sommer, dass aus einem der Ställe ein weißes Zwergkaninchen, mit dunkler Schnauze und dunklen Ohren, herausschaute. Es saß ganz vorne am Gitter und fand es anscheinend ganz furchtbar in seinem Gefängnis. Das arme Ding!


Wir konnten das nicht lange mit ansehen und fragten deshalb unseren Vermieter, was es mit diesem Kaninchen auf sich habe?


„Oh, das ist hier über die Ferien“, erklärte er. „Das gehört Bekannten, die sind verreist.“


Ach je. Und da sollte es die ganze Zeit so allein und verlassen in diesem Stall sitzen? Das fanden wir gar zu traurig.


„Dürfen wir es mal zu uns in die Wohnung holen?“ baten wir.


„Jaja, nehmet' s nur mit 'nauf.“


Hurra! Jetzt brach auch für das verlassene Häschen eine schöne Urlaubszeit an. Es lernte nämlich Campino kennen. Und er lernte sie kennen: Denn das fremde Kaninchen war ein Weibchen.


Zuerst gab es eine wilde Verfolgungsjagd durch die ganze Wohnung – dreimal dürft Ihr raten, wer wen verfolgte: Richtig, der Herr die Dame –, danach ein Beschnuppern. Und danach... ein glückliches Miteinander-Kuscheln.
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So etwas Goldiges! Wir ließen das Kaninchenmädchen bis zum Abend bei ihrem neuen Freund, nur für die Nacht brachten wir es wieder hinunter in den Stall.


Von jetzt an holten wir die hübsche Häsin jeden Tag zu uns hoch, und wir freuten uns darüber, wie gut sich unser Kavalier mit ihr vertrug.


Es macht wirklich großen Spaß, so ein frei herumhoppelndes Kaninchenpärchen zu beobachten, ich könnte stundenlang zusehen, ohne mich zu langweilen.


So ging die Ferienzeit zu Ende, und die Besitzer des Häschens, eine Familie mit drei Kindern, alles Buben, kamen zurück. Sie schauten in den Stall nach ihrem Kaninchen, doch es war nicht mehr da!


Wie besorgt sie waren, als sie bei den alten Leuten klingelten, um zu fragen, was mit ihrer „Hansi“ passiert war.


Und wie erleichtert, als sie erfuhren, dass ihr geliebtes Haustier nur seine eigenen Ferien genoss – mit Campino.


Wir baten sie herein, und sie sahen, wie gut es dem Häschen bei uns ging.


Ganz schnell wurden wir uns einig, dass wir die kleine Hansi ab jetzt immer in Pflege nehmen würden, wenn die Familie verreisen wollte. Wir haben sogar selber danach gefragt, und ob es allen Beteiligten so recht wäre. (Nie wieder sollte sie so einsam in diesem trostlosen Stall sitzen müssen!)


Das war es. Und im Gegenzug durften wir unseren Campino zu ihnen und zur Hansi bringen, wenn wir in Urlaub fahren wollten. O wie schön! Mit so einem Glück hatten wir nicht gerechnet – das war wie Weihnachten...!


Übrigens war Hansi ein Findelkind, es war allein auf einem Spielplatz herumgelaufen. Ihre jetzigen Besitzer hatten es gefunden und mit nach Hause genommen. Sie hatten nicht gewusst, dass es ein Weibchen war, daher der Name „Hansi“. Als der Tierarzt sie aufklärte, beließen sie es trotzdem dabei. Ich glaube auch nicht, dass das Fräulein Hase sich daran störte. Dafür hatte sie ein liebevolles Zuhause gefunden, da konnte sie den Jungennamen gerne in Kauf nehmen, nicht wahr?


Nun waren wir also unsere Sorgen um eine passende Pflegestelle für unser verwöhntes Haustier losgeworden. Diese nette Bekanntschaft hielt viele Jahre, sogar bis über den Tod unserer beiden Lieblinge hinaus. Bestimmt haben sie sich im Kaninchenhimmel wiedergetroffen.


Ob die beiden Tiere wussten, dass ihr Zusammensein sich auf wenige Wochen im Jahr beschränkte?


Ich erinnere mich an eine kleine Begebenheit, die, wie so manche früheren Erlebnisse mit meinem Häschen, meinen Respekt und meine Achtung für dieses Tier noch vermehrte.


Ich kam vom Urlaub zurück und wollte Campino wieder nach Hause holen.


Als ich bei Hansis Familie ankam, rannten beide Kaninchen gerade oben frei herum. Hansi war just in ihren Käfig gesprungen, und als mein kleiner Schatz mich sah, hüpfte er schnell auch hinein, zu seiner Freundin.


Ich blieb stehen und schaute den beiden zu, wie sie sich, Nase an Nase, offenbar voneinander verabschiedeten. Ich hätte jetzt zugreifen und meinen Hasen herausnehmen können, aber ich zögerte.


Und, ehrlich, ich bin heute noch froh, dass ich Campino die Zeit für den „Abschiedskuss“ gelassen habe: Denn nach einer kurzen Weile des Schmusens, kam er von selbst aus Hansis Stall herausgesprungen.


Und jetzt war er bereit mit mir zu gehen.


Wenige Jahre, nachdem wir zu den alten Leuten gezogen waren, starb Doris’ Oma. Dadurch wurde ihre Wohnung frei, die eigentlich ihrer Tochter, also Doris' Mutter, gehörte.


Weil unsere Vermieter gerne ihren Neffen ins Haus holen wollten, hatten sie nichts dagegen, dass wir auszogen. Und so fügte sich alles, trotz der Trauer um die Oma, sehr gut, so dass alle zufrieden waren.


Wir konnten also unsere WG in ein Reihenhaus verlegen, an dessen Rückseite sich eine Wiese entlangzog, abschüssig zwar, das heißt, sie ging ziemlich schnell in einen kleinen Hang über – aber das störte nicht sehr.


Wir hatten die Kellerwohnung, mit direktem Zugang zu einer Terrasse und – juchhe! Zu der Wiese! Eine Wiese direkt vor der Tür, das war ideal für unseren Hasen!


Ich erhielt sogar das Zimmer mit der Terrasse. Das war mehr als praktisch, denn so konnte ich meinen geliebten Prinz Hase hinauslassen, wann immer er es wünschte. Er saß dann dicht vor der Tür und wartete sehr deutlich darauf, dass ich dieselbe für ihn öffnete – und meistens kam ich seiner Bitte auch nach.


Obwohl ich großes Vertrauen zu ihm hatte, ging ich dennoch immer wieder hinaus, um nach ihm zu sehen. Denn wer konnte wissen, wem er dort draußen begegnete? Zum Beispiel kreisten immer wieder Raubvögel bedrohlich über uns, auf diese achtete ich ganz besonders. Zum Glück hielt sich Campino meistens gut versteckt unter irgendeinem Busch auf.
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Manchmal sah mich eine Nachbarin vom Balkon aus draußen herumlaufen.


„Suchen Sie Ihren Hasen?“ fragte sie dann. „Der ist unter diesem Gebüsch!“


Es bürgerte sich bei uns ein, dass Campino abends, wenn es dämmerte, von selbst wieder hereinkam. Meist saß er dann auf einem meiner beiden Korbsessel, die in meinem Zimmer standen, und ich durfte die Terrassentür wieder zumachen.


Auch hier gab es natürlich noch den Ferienaustausch mit Hansi. Nur, nun ja, es war so, wenn Campino hinauswollte, ging er hinaus – egal, ob seine Freundin zu Besuch war oder nicht.


Das fanden wir nicht sehr gentlemanlike! Männer!


Hansi war nicht so mutig, sie wagte sich nicht hinaus, obwohl Campino es ihr so schön vormachte. Aber es war eigentlich ganz gut so, denn schließlich hatten wir die Verantwortung für sie, und so blieb sie wohl doch besser in der Sicherheit des Zimmers.


Hansi war wirklich um einiges ängstlicher als Campino. Wenn wir sie auf den Arm nahmen, verkrampfte sie sich und verwandelte sich in eine Art steifes Plüschtier. Campino dagegen fühlte sich, obwohl er öfter dabei brummte, immer weich an.


Alle unsere Therapieversuche an Hansi waren vergebens.


Sie traute sich auch nie, von meinem Bett zu springen, dabei war es für ein Kaninchen nicht mal besonders hoch. Mein Häschen hatte jedenfalls keine Probleme damit.


Es sprang hinauf und hinunter, wie es ihm gerade einfiel. Meistens war das für mich in Ordnung, denn ich pflegte mein Bettzeug tagsüber in der Sicherheit des Bettkastens verschwinden zu lassen, so dass ich dann ein sogenanntes Bettsofa zur Verfügung hatte.


Manchmal jedoch war ich zu faul dafür. Dann ging ich das Risiko ein, ließ alles obendrauf liegen und warf die Wolldecke darüber. Dann musste man sehr aufpassen, dass man sich nicht einfach, ohne zu gucken, auf' s Bett setzte, und den kleinen Hügel unter der Decke übersah. Das war dann nämlich das schlafende Häschen.


Als ich von einer Tante einmal ein kleines, rot-orange gemustertes Seidenkissen geschenkt bekam, zur Dekoration, eignete mein kleiner Liebling es sich an. Eines Tages merkte ich, dass eine Ecke des kleinen Kissens nass und etwas zerfasert war: Die hatte sich Campino wohl ins Mäulchen gesteckt und darauf herumgezuzelt.


Da habe ich ihm das Kissen geschenkt.


Ich saß ebenfalls sehr gerne auf dem – abgeräumten – Bett und spielte dabei oft Gitarre. Einmal ließ ich danach mein Notenheft liegen. Und zwar aufgeklappt. So eine Unordnung!


Campino kam heraufgesprungen und entdeckte das Heft.


Was hatte das hier zu suchen? Mein Herr Hase klappte es – unwillig brummend – erstmal zu. Dann


schob er es gezielt und energisch vom Bett hinunter auf den Boden. So!


Schon gut – es war auch für mich das erste Mal, dass ich ein Kaninchen so etwas hatte tun sehen...


Aber, wie gesagt, das Häschen Hansi konnte nicht vom Bettsofa springen. Wir versuchten praktisch alles, um es ihr beizubringen: Wenn sie aufgeregt am Rand hin- und herlief, nahmen wir sie und setzten sie sanft auf den Boden.


Dann hoben wir sie wieder hinauf aufs Bett und wiederholten das Ganze.
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Oder wir hielten ihr ein Sofakissen hin und versuchten, sie dazu zu bringen, erstmal auf dieses zu steigen, damit sie sich langsam an das Herunterspringen gewöhnen sollte.


Ach je... Irgendwann sahen wir dann doch ein, dass Hansi eben so war, wie sie war.


Damit aber jetzt nicht einer auf die Idee kommt zu sagen: “Jaja, sie war halt ein Mädchen!“, machen wir einen kurzen Ausflug zu zwei ganz anderen Tieren, die wir kennenlernen durften, als wir zu Besuch in einer „Zivi-WG“ waren.


Die Jungs dort hielten sich braun-weiß gefleckte Farbratten, ein Männchen und ein Weibchen.


Und hier war es genau umgekehrt: Das Weibchen, „Nicki“, kletterte und sprang, wie eine Ratte nur klettern und springen kann, von Möbelstück zu Möbelstück. Sie war mutig und waghalsig.
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